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Apg 4,32-35

Der Text, den wir eben gehört haben, ist ein Text aus längst vergangener Zeit, ein Text, den man heute nicht mehr leben kann. Ein Text, aus einer Zeit, wo die gesellschaftlichen Umstände noch andere waren. Da gab es die Hungernde noch in der eigenen Gemeinde, da konnte man konkret helfen. Heute gibt es Tausende von Hungertoten weltweit, was soll man da als einzelner Christ noch ausrichten?

Wir können diesen Text so lesen und verstehen: als ein Text aus der Vergangenheit. Wir können ihn aber auch lesen als einen Text, der Zukünftiges verheißt, als eine Vision, die noch vor uns liegt.

Geht das, kann das, was wahr war wieder wahr werden?

Ja, warum denn nicht.!!!!

Unser Gott ist derselbe, sein Wort ist dasselbe geblieben, seine Verheißungen gelten auch uns noch und darum können auch unter uns Wunder geschehen.

Lassen sie uns also heute einen Blick in unsere Zukunft werfen, lesen wir das Neue Testament nicht als Zeugnis von Gestern, sondern als ein Zeugnis dessen, was noch vor uns liegt, ja wo wir uns wünschen, schon heute mittendrin zu sein:

Und wir Christen und Christinnen werden eine Herz und eine Seele sein; auch nicht eine von uns wird von ihren Gütern sagen: „Das ist nur meins“, sondern wir werden alles gemeinsam haben und nicht neidisch auf das schauen, was andere haben, weil Gott uns durch seine Liebe frei macht zu geben.

Und wir werden mit großer Kraft bezeugen, dass alle todbringenden Strukturen auf dieser Welt nicht das letzte Wort haben, weil unser Herr lebt und alles Todbringende überwunden hat. Und Gott wird uns gnädig ansehen und das Werk unserer Hände segnen. Und niemand auf der Welt muss mehr Hunger leiden, weil die Güter und die Nahrung gerecht verteilt werden.

So kann es sein!!!

Wir können Menschen sein, die erfüllt sind von der Liebe Gottes, so voller Glauben, dass wir frei sind, frei uns vom irdischen Besitz zu lösen.

Noch ist es allerdings nicht so.

Jesus sagt: „Wo dein Schatz ist, da ist auch dein Herz.“ 

Besitz kann schnell zur Gefahr für unser geistliches Leben werden - egal ob man wenig oder viel davon hat. Was in den Vordergrund des eigenen Wünschens gerät, davon werden wir gefangen gehalten. Wenn es um das Geld geht, dann wird die günstige Anlage gesucht: Fernsehsendungen, bei denen man im Quiz viel Geld gewinnen kann, werden voll Verlangen angeschaut. Dabei will Gottes es ganz anders haben. 

Und wir werden und Herz und eine Seele sein und auch nicht eine von uns wird von ihren Gütern sagen: „Das ist nur meins!“ Und Gott wird uns gnädig ansehen und das Werk unsere Hände segnen. Und niemand auf der Welt muss mehr Hunger leiden, weil die Güter und die Nahrung gerecht verteilt werden.

Können wir als einzelne mit unserem kleinen Besitz etwas ändern am Hunger der Welt? Der Wirtschafts- und Sozialwissenschaftler Dr. Wolfgang Kessler, der neulich beim Jubiläum des Weltladens einen sehr bewegenden Vortrag über Chancen und Risiken der Globalisierung gehalten hat, meint: „Ja!“

„Wir, sie und ich können Wirtschaftspolitik betreiben“, sagt er. „Klar ist, dass nicht alle Bürgerinnen und Bürger gleichermaßen Wirtschaftspolitik betreiben können. Wer von Sozialhilfe lebt, arbeitslos ist oder als Beschäftigter mit wenig Geld Kinder erziehen muss, kann sich keine wirtschaftlichen Sprünge erlauben. Sieht man jedoch von den sozial Benachteiligten ab, dann besitzen die Bundesbürger eine ungeheure wirtschaftliche Macht. Während die Bundesregierung jährlich knapp 250 Milliarden Euro ausgibt, kaufen die Bundesbürger für rund 1250 Milliarden Mark Waren und Dienstleistungen. (...) Die Globalisierung bietet viel Spielraum, um sich eine gerechtere und umweltverträglichere Wirtschaft zu kaufen. Die globale Wirtschaft begleitet die Menschen nämlich den ganzen Tag. Es beginnt beim Frühstück mit dem Genuss von Kaffee, Tee oder Kakao, geht dann weiter über die Kleider, über das Transportmittel zur Arbeit bis hin zu vielen andern Anschaffungen. Zu vielen Produkten gibt es inzwischen Alternativen mit großen sozialen und politischen Auswirkungen. Wer Lebensmittel aus dem fairen Handel kauft, sorgt dafür, dass Kleinbauern im Süden der Welt viel mehr Geld für ihre soziale Entwicklung bekommen, als wenn Billigprodukte konsumiert werden. Wer biologisch produzierte Waren kauft, unterstützt jene ökologische Agrarpolitik, die die Natur schont und eine artgerechte Tierhaltung garantiert. Wenn sich der Marktanteil von Biolebensmitteln auf zehn oder mehr Produzent erhöht, dann verändert dies die landwirtschaftlichen Strukturen in Europa grundlegend. Dann werden keine Futtermittel aus der Dritten Welt mehr benötigt - sie stehen als Nahrungsmittel im Süden zur Verfügung. (...)

Wenn Geld wirklich Macht bedeutet, dann haben die deutschen Sparer viel Macht. Man stelle sich vor, nur ein Teil des Geldvermögens von 3500 Milliarden Euro würde nach sozialen und ökologischen Kriterien angelegt - dann würde Ausbeutern, Waffenhändlern und Umweltzerstörern das Geld ausgehen.“ ( vgl. Wolfgang Kessler „Weltbeben“, 2004)

Wenn Geld wirklich Macht bedeutet, dann können wir mit unserem Geldausgeben, die Welt beeinflussen und auch mit unserem Sparen.

Wir müssen als noch nicht einmal all unser Hab und Gut spenden, wir müssten es nur sinnvoll ausgeben und anlegen und nicht immer nur nach den billigsten Schnäppchen schauen. Vielleicht würde dann der ein oder andere Euro weniger für unsere Erben herauskommen, vielleicht müsste dann der dritte Urlaub im Jahr gestrichen werden, aber der Welt würde es entschieden besser gehen und wir würden  gemeinsam schon viel gegen den Hunger in dieser Welt ausrichten können. Und was würde erst passieren, wenn wir bereit wären, wirklich einen Teil unseres Besitzes für andere aufzugeben?

Und wir Christen und Christinen werden ein Herz und eine Seele sein; auch nicht eine von uns wird von ihren Gütern sagen: „Das ist nur meins!“, sondern wir werden alles gemeinsam haben und nicht neidisch auf das schauen, was andere haben, weil Gott uns durch seine Liebe frei macht zu geben.

Und wir werden mit großer Kraft bezeugen, dass alle todbringenden Strukturen auf dieser Welt nicht das letzte Wort haben, weil unser Herr lebt und alles Todbringende überwunden hat. Und Gott wird uns gnädig ansehen und das Werk unserer Hände segnen. Und niemand auf der Welt muss mehr Hunger leiden, weil alle Güter und die Nahrung gerecht verteilt sind.

Diese Vision mit Leben zu füllen ist möglich, wenn wir nur wollen und anfangen umzudenken.

Und die Umsetzung dieser Vision fängt an bei dir und mir:

Jeder und jede muss sich da selber prüfen:

Halte ich krampfhaft an dem fest, von dem ich meine, dass es mir gehört, dass es mir zusteht, dass ich es gegen Angriffe verteidigen muss? Oder habe ich die Freiheit in meinem Herzen, nicht unbedingt haben zu müssen, weitergeben zu können, loslassen zu können?

Was bestimmt mein Leben:

- Haben müssen oder geben können

- Festhalten oder loslassen

- Meines oder deines

- Verteidigen oder verschenken

- Horten oder ausstreuen

- Raffen oder großzügig sein

- Sich abgrenzen oder teilen

Es ist an uns, die Zukunft zu gestalten.


